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Die in diesem Band versammelten Studien sind zum großen Teil von Literaturwis-
senschaftlern und -historikern verfasst, was das Untersuchungsfeld einschränkt; die
medizinische Rezeptionwird imVorbeigehen vonAntjeWittstock und SergiusKodera
mitbehandelt; mögliche Einflüsse Ficinos auf Malerei und Bildhauerei sind nicht
thematisiert. Die Aufsätze richten sich an das Fachpublikum. Für diese Leserschaft
wären eine Gesamtbibliographie und ein Register wünschenswert gewesen.

Michaela Boenke, München

Furstenberg-Levi, Shulamit, The Accademia Pontaniana. A Model of a Humanist
Network (Brill’s Studies in Intellectual History, 258), Leiden / London 2016, Brill, VIII
u. 223 S., E 116,00.
Die Studie untersucht jene Gruppierung von Renaissancegelehrten, die von dem

neapolitanischenHumanistenGiovanniPontano (1429–1503) insLebengerufenwurde
und noch über seinen Tod hinaus unter den vielen Gelehrtenakademien der Zeit als
Accademia Pontaniana bekannt war. Die anwachsende Zahl von Arbeiten zu dem sich
in den letzten Jahren immer größerer Aufmerksamkeit erfreuenden umanesimo meri-
dionale bzw. speziell napoletano sowie zu eben jenem Gelehrtenkreis um Pontano
möchte Furstenberg-Levi durch eine netzwerkanalytische Studie bereichern. Diese
geht offenbar auf eineDoktorarbeit des Jahres 2001 zurück, die zumDruckgeringfügig
aktualisiert wurde. Wohl aus diesem Entstehungskontext ist die ambitionierte Ei-
genverortung der Arbeit zu erklären (2f.), die jedoch nicht nur aus heutiger Sicht be-
fremdlich und anachronistisch anmutet. Darin heißt es, dass derlei intellektuelle
Gruppierungen als solche bisher kaumerforscht seien (mandenke jedoch an die in dem
Buch durchaus genannten Akademien um Marsilio Ficino, Pomponio Leto oder den
LiteratenkreisdesJohannesGöritz inRom,dieOrtiOricellariundanderemehr), ferner,
dassgardieBedeutungvonDialogizitätundKonversation imRenaissancehumanismus
durch die Forschung bisher übersehen („overlooked“) worden sei (es sei anstatt vieler
aktueller Beispiele nur auf die alten Arbeiten von Leonid Batkin und Agnes Heller
verwiesen) oder dass man bisher den Renaissancehumanismus lediglich in lokalen
Dimensionenbetrachtethabe,währenddieBedeutungvonüberregionalenStrukturen,
Face-to-Face-Interaktionen und Querverbindungen wiederum „overlooked“ worden
sei. Dieser mit Blick auf die heutige internationale Renaissance- und Humanismus-
forschung sicher unzutreffenden Einschätzung zum Trotz ist es ein schätzenswertes
Unterfangen, die in den letzten Jahrzehnten immer intensiver untersuchte Accademia
Pontaniana mit einer zusammenfassenden netzwerkgeschichtlichen Arbeit zu unter-
füttern. Furstenberg-Levi stützt ihre Arbeit auf Beschreibungen humanistischer Zu-
sammenkünfte, denVersuch, ihreKonversationen zu rekonstruieren, undvor allemauf
von ihnen angelegte Listen. Kapitel 1 nähert sich zunächst der Figur Pontanos durch
autobiographische Schriften, Dichtungen und Beschreibungen aus der Feder seiner
Bekannten und Studenten, auch durch die Betrachtung von Büsten und Medaillen
Pontanos. Dabei werden verschiedene Facetten seiner Persönlichkeit deutlich: die des
Lehrers, des Dichters, des Politikers, des Astrologen, des Freundes, des Gesprächs-
partners, des Satirikers und des Mentors. Kapitel 2 versucht, Kriterien der Mitglied-
schaft und Eigenschaften von Mitgliedern einer Akademie zu umreißen, die ja keine
formale Mitgliedschaft kannte. Dabei werden verschiedene Abstufungen zwischen
sodales, alumni, auditores und amici verdeutlicht (54f.). Ferner wird anhand der Pa-
rameter Ort (In Neapel oder nicht? In welcher Räumlichkeit und welchem Ambiente?
Unter Hinzuziehung welcher Öffentlichkeit?), Zeit (Was wird wann und wie oft gele-
sen?) und Ritual/Zeremoniell (Wie erfolgte die Vergabe der humanistischen Pseudo-
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nyme?) differenziert. Kapitel 3 geht Verbindungen zwischen Akademien in verschie-
denen Städten nach: Jene zwischen Rom und Neapel werden aufgrund eines gegen-
seitigenAustauschesals„horizontal“bezeichnet, jenezwischenNeapelundFlorenzals
„vertikal“, geprägt von Respekt, Bewunderung und Streit. Hervorzuheben ist hier die
Edition mehrerer Listen mit Humanistennamen und deren Identifikation aus Vat.
Lat. 3450 und Vat. lat. 4831, die Angelo Colocci in Rom angefertigt hat (96ff. u. 99,
Anm. 46). Kapitel 4 untersucht die Ausstrahlungskraft der Akademie Giovanni Pon-
tanos nach seinem Tod. Illustriert wird, wie diese Akademie kurz weiterlebte, ihre
Mitglieder die Werke Pontanos veröffentlichten, in Briefkontakt standen und außer-
dem Gründungen weiterer Akademien in Süditalien anregten. Wie die Autorin im
Epilog hervorhebt, wären die Rückbindungen dieser Akademien des 16. Jahrhunderts
an jene berühmteren des 15. Jahrhundertsweiter zu untersuchen. AmEnde desBuches
steht einenützlicheListe vonMitgliedernderAkademieGiovanniPontanosmit kurzen
biographischenSkizzen (180–194).AusSichtdesRezensenten sindandieserArbeit vor
allem die Namenslisten für die Forschung von Interesse. Mit weiteren prosopogra-
phischen Informationen angereichert, könnten sie den Grundstock für eine ähnliche
Publikationsform wie das „Repertorium Pomponianum“ (http://www.repertorium-
pomponianum.it/) bilden.

Tobias Daniels, München

Andermann, Ulrich, Humanismus im Nordwesten. Köln – Niederrhein – Westfalen,
Münster 2018, Aschendorff, 361 S., E 56,00.
Wie Ulrich Andermann in der Einleitung seiner Studie hervorhebt, ist der Huma-

nismus im Nordwesten des Heiligen Römischen Reiches von der Forschung bis heute
vernachlässigtworden.Demwill ermit einerÜberblicksdarstellung zumHumanismus
im Gebiet zwischen Köln, Deventer, Groningen, Soest und Osnabrück abhelfen.
Zeitlich setzt die Darstellung im dritten Viertel des 15. Jahrhunderts ein und endet in
denJahren1543/44,daderniederrheinischeHumanismushier in eineKrisegeraten sei.
Auch wenn der Venloer Vertrag diese Periodisierung plausibilisieren mag, wäre sie
doch in Zukunft gerade angesichts der jüngeren Forschungen zum sogenannten
Späthumanismus kritisch zu prüfen. Zu diskutieren seinwird außerdemdie räumliche
Komponente und damit Andermanns These einer Spezifik des niederrheinischen und
westfälischen Humanismus.

Gleichwohl lässt sich festhalten, dass der Untersuchungsraum nicht nur sprachlich
und wirtschaftlich eng verflochten, sondern offenkundig auch von einem humanisti-
schen Netzwerk durchzogen war, das sich in personalen Kontakten, brieflichem
Austausch, Publikations- und Drucktätigkeit und institutionellen Beziehungen ma-
nifestierte. Von besonderer Bedeutung war trotz ihres Rufes, ein Vorort verstockter
Scholastik zu sein, fraglos die Universität Köln, an der viele der behandelten Huma-
nisten zumindest zeitweise studierten. Für die Etablierung eines nordwestdeutschen
Humanismus besaßen insbesondere die Schulen eine zentrale Bedeutung. Was für
Deventer und Münster mit den Schulhäuptern Alexander Hegius und Johannes Mur-
mellius bekannt ist, gilt auch für Emmerich,Wesel, Essen,Minden, Osnabrück, Lemgo
und Herford. Schulen boten Humanisten Anstellungsmöglichkeiten, die ihnen die
konservativeUniversitätKöln langeZeit nicht in gewünschtemMaße bereitstellte.Mit
Düsseldorf findet sich im Untersuchungsraum auch nur ein Hof, der Humanisten in
größererZahl rekrutierte.Zuberücksichtigen sind schließlichdie fürdenHumanismus
charakteristischenGelehrtenzirkel.DieseSozietäten fasstAndermannalsAnalogonzu
den bekannten Sodalitäten in Heidelberg oderWien. Das ist insofern plausibel, als die
mal engeren, mal loseren Zusammenschlüsse eine ähnliche Funktion hatten: Sie
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